un, 


— 


Stettin! 


Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und = 
Bene e. — Alle reſp. Poſtämter nehmen = 


eſtellung darauf an, = 


154. 
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Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Stettin, den 4. Juli. 


R. M. Als Philipp von Macedonien, mit deſſen Politik, 
beiläufig bemerkt, die traditionelle ruſſiſche Politik eine verhäng⸗ 
nißvolle Aehnlichkeit hat, die Regierung feines Landes antrat, 
hatte er für feinen frühgefaßten Plan, ſich zum Herrſcher des 
geſammten Griechenlands aufzuwerfen, nur eine unbedeutende 
Macht zu ſeiner Verfügung, aber durch die Konſequenz und 
Energie ſeines Willens, durch die klugen Berechnungen ſeiner 
Politik und durch die Entſchloſſenheit, mit der er ohne Zaudern 
und Bedenken den günſtigen Moment ergriff, gelang es ihm, 
alle Hinderniſſe zu befeitigen, und feinem Sohne Alexander 
eine ſo gewaltige und beſeſtigte Macht zu hinterlaſſen, daß dies 
ſer, dem in Griechenland nichts mehr zu thun übrig geblieben 
war, feine Thalkraft ſiegend gegen das große Perſerreich wen⸗ 
den konnte. 

Wir wollen in Philipp von Macedonien ſelbſtverſtändlich 
weder das Muſter eines Regenten aufſtellen, noch möchten wir 
ſeine Politik, der die Schmach vieler treuloſen und grauſamen 
Handlungen anklebt, eine muftergültige nennen, aber wir möch⸗ 
ten durch dieſes Beiſpiel, dem wir eine Menge anderer an⸗ 
reihen könnten, darauf hinweiſen, daß überall, wo eine Politik 
mit energiſchem und ſelbſtbewußtem Streben nach einem großen 
Ziele ringt, der Erfolg ihren kühnen Hoffnungen zu entſprechen 
pflegt; oſtmals durch das Genie und die Thatkraft eines Ein⸗ 
zelnen, öſter aber noch und namentlich in neuerer Zeit dadurch, 
daß Streben und Ziel einer Politik von Generation auf Ger 
neration ſich vererbte. 3 Et - 

So arbeitete ſich das Königthum in Frankreich, das unter 
den erſten Valois an wirklicher Macht tief unter der ſo man⸗ 
ches mächtigen Vaſallen ſtand, nach und nach bis zu dem Ueber⸗ 
maß von Macht empor, die zugleich ſein Gipfel und ſein Fall 
war; ſo erkämpfte ſich die Konſequenz der päpſtlichen Politik 
gigantiſche Erfolge, bis die ſtolze Kraft des herrlichen Geſchlechts 
der Hohenſtaufen dagegen ſtrebte, und obſchon ſelber in dieſem 


Kampfe unterliegend, den Gegner in ihren Sturz hinabzog; 


RER Peter dem Großen 
Streben und Ziel hat, vor zwei Jahren ihren größten Triumph 
gefeiert, wenn ſie in dem entſcheidenden Augenblick nicht den 
Muth der Entſcheidung verloren und anſtatt mit ausreichenden 
Mitteln direkt auf Konſtantins Kaiſerſtadt loszugehen, ſich das 
mit begnügt hätte, die Donaufürſtenthümer abzupfänden, in denen 
nun doch Oeſterreich den europäiſchen Exekutor ſpielen darf. 

Auch wir haben ohne Zweifel unſer Ziel; wenigſtens glaus 
ben wir, daß der Politik des großen Churfürſten und des großen 
Friedrich kein Phantom vorgeſchwebt hat, und daß die Rich- 
tung, in der ſich Preußen ausdehnen fol, in materieller, wie 
in geiſtiger Beziehung vorgeſchrieben iſt. Die Monarchie der beiden 
großen Hohenzollern iſt Vorkämpferin der deutſchen Intereſſen 
und unter dieſen, wie es ſchon die Lage mit ſich bringt, vor» 
zugsweiſe der norddeutſchen Intereſſen; ſie hat denſelben in 
materieller und geiſtiger Beziehung große Gebiete erobert, ins 
dem ſie ſich energiſch über ihre Grenzen hinaus erſtreckte, mit 
ihrem Schwert die Fremden aus den deutſchen Marken ſchlug, 
und mit ihrem Geiſt den gebührenden Antheil an der großen 
Politik Europa's ſich erſtritt. Preußen hat oft für Deutſchland 
die Initiative ergriffen, und wo es mit dem Wahlſpruch ſeines 
alten Marſchall Vorwärts vorgegangen iſt, ſind ihm die Sym⸗ 
pathieen zum mindeſten von Norddeutſchland nachgefolgt. Wo 
es ſich aber auf ſich ſelbſt zurückzog und an den Bewegungen, 
die ganz Europa erſchütterten, keinen entſcheidenden Antheil 
nahm, iſt es ohne wahre Freunde und ohne warme Sympa- 
thieen geblieben. So hates nirgends im übrigen Deutſchland 
Trauer erregt, als Preußen nach ſeinem ſpezifiſch preußiſchen 
Verhalten im Anfang dieſes Jahrhunderts in einer einzigen 
Schlacht zu Boden geworfen wurde. 

Alle Großſtaaten Europas haben ſich darüber ausgeſpro⸗ 
chen, was zur gründlichen Beruhigung der gegenwärtigen Be— 
wegung, die ſchon längſt ihre ausſchließzlich orientaliſche Bedeu⸗ 
tung verloren hat, nöthig ſei und was ihre eigenen Intereſſen erfors 
dern, nur Preußen allein hat kein Programm ſeiner Wünſche 
aufgeſtellt, und doch, wenn jo viel zu Gunſten Vieler revidirt 
werden ſoll, warum ſollte es nicht auch zu Gunſten Preußens 
und mit ihm im Intereſſe des ganzen deutſchen Nordens ge— 
chehen, warum ſollte, wenn nur energiſch darauf gedrungen 
d, nicht hier zum wenigſten das wieder gut gemacht wer⸗ 
den können, was die weſtlichen Großmächte gerade auf Anre⸗ 
gung des Feindes, mit dem ſie jetzt im Kampfe ſind, gegen 
Deutſchland und Preußen geſündigt haben. Aber vor allen 
Dingen gehört dazu, daß wir jagen, was wir wollen, und 
33 haben bis jetzt kaum mehr geſagt, als das, was wir nicht 
wollen. a 
— — — mezze— 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Trieſt, Dienſtag, 3, Juli, Abends. Der hier eingetroffene 
Dampfer aus der Levante bringt Nachrichten aus Konſtantinopel 
bis zum 25. d. Nach denſelben hat Ali Paſcha Tags vorher 
mittelſt Hat das Großvezirgt erhalten. — Ein ſtattgehabter 
Brand hat einige Stadtpiertel vernichtet und 1500 Häuſer in 


Aſche gelegt. Die Cholera herrſchte beſonders ſtark im Lager 
Vivian's. 


London, Mittwoch, 4. Juli, Morgens. In heutiger 
Nachtſizung waren beide Häuſer nur mit einem Regierungs- 


antrage beſchäftigt, der für die Wittwe Lord Raglans eine | zu durchbrechen. Die Zahl der von ihm ins Geſecht geführten 


Truppen belief ſich auf 35,000 Mann, ungerechnet die entfern⸗ 
teren Reſerven; auf der rechten Flanke und im Centrum zogen 


jährliche Penſion von 1000 Ltr, für deſſen Sohn und Enkel 
von 2000 Ltr. fordert; die Debatte wurde in beiden Häuſern 
vertagt. 

Stockholm, Dienſtag, 3. Juli. Engliſche Schiffe haben 
Nyſtadt am bothniſchen Meerbuſen bombardirt und zerſtört. 
Am 25. v. M. paſſirte ein engliſches Geſchwader, aus 7 Dampf⸗ 
ſchiffen beſtehend, Botaldavick, und führte an dieſem Tage 2 
Priſen, am darauf folgenden noch 4 andere Priſen mit ſich. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Nach einer Korreſpondenz der „Schleſ. Zig.“ aus Wien 
vom 2. Juli verlautet dort in beſſer unterrichteten Kreiſen, daß 
die Verhandlungen, welche in den letzten Tagen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen ſtattfanden, die Formulirung eines 
zweiten Zuſatzartikels zum Aprilvertrage betrafen. Dieſer 
Zuſatzartikel würde die zwei erſten Garantiepunkte betreffen, ſo 
daß der Aprilvertrag und ſeine beiden Zuſatzartikel dann ein 
vollſtändiges Ganzes bilden und den Standpunkt genau be⸗ 
zeichnen würden, den Deutſchland in der orientaliſchen Frage 
einzunehmen entſchloſſen if. Der neue Zuſatzartikel würde ſich 


auf das Verhältniß Preußens zu Oeſterreich beziehen, 


aber erſt dann Geltung erlangen, wenn der Anſchluß Geſammt⸗ 
Deutſchlands erzielt iſt. 

Seitens der Allürten liegen noch keine offiziellen Be⸗ 
richte über die Ereigniſſe des 18. Juni vor. Dagegen ent⸗ 
halten bereits die ruſſiſchen Blätter den ausführlichen Bericht 
des Fürſten Gortſchakoff „über das Abſchlagen des am 6. 
(18.) Juni auf die Baſtionen der Vertheidigungslinie von 
Sebaſtopol No. 1. 2. 3. und Kornileff ausgeführten Sturmes.“ 

Derſelbe lautet: — 8 er: 

„Der Feind eröffnete, in der Abſicht, einen entſcheidenden 
Angriff auf unſere linke Flanke zu unternehmen, am 5. (17.) 
Juni um 3% Uhr Morgens ein infernaliſches Feuer gegen die 
Werke der Karabelnaja (Schiffs)⸗Seite (der Abtheilungen 4 
und 5). Im Verlaufe von vollen 2 Stunden agiren ſeine 
ſämmtlichen Batterien in faſt ununterbrochenen Salven. Von 
unſerer Seite wurde mit der heftigſten Kanonade geantwortet. 
Um 2 Uhr Nachmittags begann der Belagerer auf ein gegebe- 
nes Signal auch gegen unſere rechte Flanke ein ſtarkes 
Schießen; das auf dieſe Weiſe längs der ganzen Vertheidigungs⸗ 
linie entbrannte allgemeine Feuer währte bis ſpät am Abend. 
Mit dem Einbruch der Dunkelheit und die ganze Nacht hindurch 
warf der Feind Bomben und Raketen in die Stadt, auf die 
Rhede und auf die Nordſeite; zu gleicher Zeit gab eine von 
der verbündeten Flotte detachirte Dampffregatte Salven gegen 
die Rhede und die Stadt; ein großer Theil der Geſchoſſe fiel 
aber in die Bucht, ohne unſern Schiffen Schaden zu thun. 
Weder dieſe furchtbare Kanonade, noch das unaufhörlihe Bom⸗ 
bardement konnten die mannhaften Vertheidiger Sebaſtopols 
abhalten, die Beſchädigungen in den Werken thätig auszu⸗ 
beſſern; trotz des entſetzlichen Ricochett⸗ und direkten Feuers, 
gingen unſere Arbeiten mit Erfolg fort, die demontirten Ger 
ſchüßze wurden auf allen Werken durch neue erſetzt, und am 
Morgen des 6. war Alles vollſtändig gerüſtet, dem Feinde ent⸗ 
gegenzutreten und ihn zurückzuwerfen. 

Vom 5. (17.) auf den 6. (18.) Juni waren unſere Trup⸗ 
pen, für den Fall eines Sturmes, auf der linken Flanke der 
Vertheidigungslinie in folgender Weiſe aufgeſtellt worden“): 
Die Baſtion Nr. 3 und die angrenzenden Batterien wurden 
vertheidigt: durch die 2. Brigade der 11. Infanterie-Diviſion, 
das Jäger-Regiment Bejansk und das vereinigte Reſerve⸗ 
Bataillon von den Regimentern Minsk und Wolhynien. Auf 
der Baſtion Korniloff und der Batterie Gervais ſtanden die 
1. Brigade der 8. Infanterie-Diviſion und das Infanterie⸗ 
Regiment Sſjewsk. Die Baſtion Nr. 2 deckten das Infan— 
terie-Regiment Wladimir und das 1. Bataillon des Regiments 
Sſusdal. An dem Walle zwiſchen den Baſtionen Korniloff 
und Nr. 2. war das andere Bataillon deſſelben Regiments 
aufgeſtellt. Die Baſtion Nr. 1 hielten beſetzt die Jäger-Regi⸗ 
menter: Krementſchug und General-Feldmarſchall Fürſt von 
Warſchau. Die gemeinſame Reſerve für die Truppen, welche 
die Werke der Karabelnaja-Seite deckten, beſtand aus der 
1. Brigade der 11. Infanterie = Divifion nebſt 18 Feldgeſchützen 
der 11. und 17. Brigade. 

Es hatte am 6. (18.) Juni kaum begonnen zu dämmern, 
als der Feind in einer dichten, durch ſtarke Reſerven geſchützten 


*) Zur Verdeutlichung iſt zu bemerken, daß der Raum, gegen welchen 
der feindliche Angriff gerichtet war, etwa 4 Werſt Ausdehnung hat, von 
der Kilenſchlucht bis zur Laboratoriumſchlucht, und einen converen Bo- 
gen bildet. Die Baſtion No. 3 iſt von der Baſtion Korniloff durch die 
Dockſchlucht getrennt, auf deren rechtem Rande ſich die an dieſe Baſtion 
angrenzende Batterie Gervais befindet, welche ſowohl die Schlucht, als 
auch den Raum vor der Baſtion No. 3 beſtreicht. i 

(Anmerk. des ruſſ. Berichts.) 


Kette eine gleichzeitige Attake unternahm: gegen die Baflfon 
Nr. 1, die zur Vertheidigung eingerichtete Kaſerne zwiſchen den 
Baſtionen Nr. 1 und 2, gegen die Baftionen: Nr. 2, Kornilow, 
Nr. 3 und gegen den Gribof, rechts vom Pereſſyp — in der 
Abſicht, dieſe lange Vertheidigungslinie an irgend einer Stelle 


die Franzoſen, auf der linken Flanke die Engländer heran. Die 
Angreifenden, welche Leitern, Faſchinen und Schanz⸗Inſtrumente 
mit ſich führten, rückten raſch zum Sturm vor. — Trotz un⸗ 
ſeres heftigen Kartätſchen⸗ und Gewehrfeuers erreichten die 
feindlichen Vortrabs-Schaaren die Gräben und kletterten ſchon 
die Bruſtwehr der Verſchanzungen herauf. Allein die Linie der 
unerſchrockenen Vertheidiger von Sebaſtopol blieb unverzagt; 
mit der Bruſt und dem Bajonnett empfingen ſie den kühnen 
Feind und warfen ihn in den Graben zurück. — Darauf war⸗ 
fen ſich die feindlichen Kolonnen auf die Batterie Gervals, 
ſtürzten hinein, drängten das dort befindliche Bataillon Pol⸗ 
tawa hinaus und beſetzten bei der Verfolgung der Zurückweichen⸗ 
den die nächſten Gebäude der Karabelnaja⸗Vorſtadt, vom Kur⸗ 
gan Malachow bis zur Dock-Schlucht. Der Erfolg des Geg⸗ 
ners war nicht von Dauer; der wachſame Chef der Verſchan⸗ 
ungs⸗Linie auf der Karabelnaja- Seite, der tapfere Generals 
Lieutenant Chrulew, beorderte an den Vertheidigungs wall 
zwiſchen den Baſtionen Nr. 2 und Korniloff zuerſt aus der 
Reſerve gegen 600 Büchſen⸗ und andere Schützen; als aber 
der Feind durch unſere Linie bei der Batterie Gervais durch- 
brach, da nahm der Generalstieutenant Chrulew die von den 
Arbeiten zurückkommende Kompagnie des Infanterie⸗Regiments 
Sſjewsk und führte dieſe Truppen, vereinigt mit dem zurückge⸗ 
drängten Bataillon des Regiments Poltawa, gegen den Feind. 
Dieſe Truppentheile, zu rechter Zeit durch 5 Kompagnien des 
Infanterie-Regiments Jakutsk und in der Folge durch ein 
Bataillon des Infanterie-Regiments Jeletz verſtärkt, fällten 
dichtgeſchloſſen das Bajonnett, warſen die Franzoſen über den 
Haufen, jagten ſie aus der Batterie Gervais hinaus und folg⸗ 
ten ihnen auf den Ferſen bis zu den feindlichen Trancheen, wo 
fie fortfupren, die Fliehenden niederzuſtechen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zeichnete ſich die Kompagnie des Regiments Sſjewsk 
durch beſondere Selbjtverleugnung aus. 

Auf allen übrigen Punkten der Vertheidigungslinie fochten 
die Truppen, begeiſtert durch ihre Führer: den Kontre⸗Admiral 
Panfilow und den General» Major Fürſt Uruſſow, mit 
muſterhafter Tapferkeit und ſchlugen alle Angriffe zurück. Zum 
Erfolge dieſer glänzenden Affaire trugen ſehr viel bei unſere 
Batterien auf der Nordſeite und die Dampfſchiffe, welche die 
anrückenden feindlichen Kolonnen überall beſchoſſen, wo ſie zu 
erreichen waren; namentlich das Dampfſchiff „Wladimir“, wel⸗ 
ches unter Führung ſeines Kommandeurs, des Kapitäns erſten 
Ranges Butakow, mehreremal an die Mündung der Kilen⸗ 
ſchlucht fuhr und auf die feindlichen Reſerven feuerte. 

Der Heldenmuth und die Selbſtverleugnung der Garniſon 
von Sebaſtopol, deren ſämmtliche Glieder vom General bis 
zum Soldaten mit ungewöhnlicher Einmüthigkeit und Entſchloſ⸗ 
ſenheit handelten, ſind über jedes Lob erhaben. Unter denen, 
die ſich am meiſten auszeichneten, bin ich verpflichtet, außer 
dem Chef der Garniſon, General-Adjutant Graf Oſten⸗Sacken 
und ſeinem Gehülfen, Admiral Nachimow, die an der Leitung 
der Geſammt⸗Vertheidigung von Sebaſtopol fo rühmlichen An⸗ 
theil haben, zu nennen: den Generalstieutenant Chrulew, dem 
die Ehre des Tages vorzüglich gebührt, als denjenigen, der die 
ganze angegriffene Diſtance befehligte; den Kontre-Admiral 
Panfilow, der die Angriffe des Feindes auf die Baſtion Nr. 3 
abſchlug; den General-Major Fürſt Uruſſow, der den Angriff 
zwiſchen den Baſtionen Nr. 1 und 2 abwehrte; die Abthei⸗ 
lungs⸗Chefs: Kapitains 1. Ranges Kern und Pereleſchin; den 
General-Major Juferow, den Oberſt Golew, den Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant Malewski und den Kapitain 1. Ranges Butakow. 


Unſer Verluſt im Verlauf des Bombardements vom 5. 
und 6. Juni und bei dem Abſchlagen des Sturmes beträgt: 
an Getödteten: 1 Stabsoffizier, 4 Oberoffigiere und gegen 530 
Mann; an Verwundeten: 6 Stabsoffiziere, 42 Oberoffiziere 
und eiwa 3378 Mann niederer Grade. Zum allgemeinen 
Bedauern haben wir von den mannhaften Vertheidigern Ser 
baſtopols würdige Offiziere verloren; ſo wurde der tapfere Ka⸗ 
pitain 1. Ranges Budiſchtſchew getödtet; verwundet: der Ges 
neral⸗Major Samarin; ſchwer verwundet: der Chef der Aten 
Abtheilung, der tapfere und umſichtige Kapitain 1. Ranges 
Jurkowskol; der Chef der Artillerie auf der Baſtion Korniloff, 
der Kapitain von der Marine-Artillerie Staniſſlawski. 

Der Verluſt der Gegner, deren Kolonnen unter dem ſtärk⸗ 
ſten Kartätſchen- und Gewehrſeuer ſich befanden, iſt ſehr bes 
deutend, wofür zum Beweiſe dienen kann die Beſtattung ihrer 
Leichen, welche auf Anhalten des Oberbeſehlshabers der ver⸗ 
bündeten Truppen am andern Tage um 6 Uhr Abends ſtatt⸗ 
fand. Die Zahl der getödteten Feinde wies ſich als ſo groß 
aus, daß die Franzoſen nicht Bahren genug hatten, um die 
Leichname aufzunehmen, und der die Beſtattung leitende Oſſi⸗ 


zier ſich zu der Bitte gendthigt ſah, daß wir die Leichen, welche 
in der Nähe unſerer Werke lagen, beſtatten möchten.“ 


Einer Privat⸗Depeſche der „O. C.“ aus Odeſſa vom 
27. Juni zufolge, ſollen nach ruſſiſchen Angaben bei dem 
mißlungenen Sturm am 18. von den Allürten 16,000 (2) ge⸗ 
fallen fein. — Das Paquetboot „Thabor“, das am 25. von 
Konſtantinopel abgeſegelt, traf in den Gewäſſern von Tenedos 
den „Navarin“, welcher die „Great Republic“, die 2000 Ver⸗ 
wundete an Bord hatte, im Schlepptau führte. 

Die Nachrichten aus der Krim vom 27. d. Mts. ſtellen 
mit Beſtimmtheit eine neue Expedition der Flotte gegen Odeſſa 
in Ausſicht, und im Augenblicke des Abganges dieſer Nach— 
richten ſah man in der That in beiden Häfen ein mächtiges 
Geſchwader zum Auslaufen ſich vorbereiten. Truppen waren 
an Bord gewonnen worden, deren Stärke man auf 30,000 
Mann aͤngiebt. Eine weſentliche Schwächung habe die Vela— 
gerungs-Armee dadurch nicht erlitten, denn es wären in den 
letzten Tagen nicht unanſehnliche Verſtärkungen aus Frankreich, 
England und auch aus Varna eingetroffen. 

Aus Marſeille, 2. Juli, wird telegraphirt: „Der Tha⸗ 
bor, welcher Konſtantinopel am 25. Juni verlaſſen hat, iſt 
hier angekommen. In den Gewäſſern von Tenedos traf er 
den Navarin an, welcher die Great Republik mit 2000 Ver- 
wundeten an Bord bugſirte. Ali Paſcha war in Konſtantino⸗ 
pel angekommen. Abd⸗el⸗Kader war nach Bruſſa abgereiſ't, 
um ſeine dortigen Beſitzungen zu verkaufen und dann nach der 
türkiſchen Hauptſtadt zurückzukehren. In Konſtantinopel halte 
eine große Feuersbrunſt 3000 Häuſer in Aſche gelegt. Der 
Kourier aus der Krim war ausgeblieben; doch batte man ers 
fahten, daß Oberſt Terner am 22. Juni zu Kamieſch geſtorben 
war. Der Panama hatte gemeldet, daß mit regelmäßigen Be⸗ 
lagerungs- Arbeiten gegen den Malakoff Thurm vorgegangen 
würde. — Das Journal de Conſtantinople berichtet, daß Kertſch 
nicht mehr beſteht; eine Feuersbrunſt, die am 14. Juni aus⸗ 
brach und der kein Einhalt gethan wurde, hat die unglückliche 
Stadt vollends zerſtört. Anapa iſt den Cirkaſſiern überlaſſen 
worden, nachdem die Zerſtörung der Befeſtigungen vollendet 
und geſprengt worden war, was noch davon übrig geblieben. 
Die Bergbewohner beunruhigten den Rückzug der Ruſſen. Die 
ruſſiſche Kavallerie und Infanterie, welche vor Eupatoria ſtehen, 
ſcheinen eher vorhanden, eine Reſerve-Armee zu bilden, als zum 
Angriffe der Stadt beſtimmt.“ 


Deut ſchla nd. 


Berlin, 4. Juli. Der Prinz von Preußen iſt in Bes 
gleitung des Majors v. Groben und des Hauptmanns von 
Schimmelmann aus der Provinz Poſen hier eingetroffen und 
hat ſich nach Schloß Babelsberg begeben. 

Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh hat ſeine Reiſe nach 
Schleſien angetreten. Die Abweſenheit des Miniſters von hier 
wird eine Dauer von etwa 14 Tagen haben. — Auch der 
Miniſter v. Weſtphalen will ſchon in nächſter Zeit eine Erho⸗ 
lungsreiſe antreten und wird ſich einige Tage dei ſeinem On⸗ 
kel, dem Herrn v. Veltheim, in der Nähe von Oranienburg, 
aufhalten. In voriger Woche hatte der Miniſter eine lange 
Unterredung mit dem Baron v. Seld. Sie hatte das Ge⸗ 
fängnißweſen zum Gegenſtande und iſt der Miniſter darin eins 
verſanden, daß die Verwaltung eine Umgeſtaltung erfahren 
muß. Darauf bezügliche Denkſchriſten hat Baron v. Seld be- 
reits. ausgearbeitet. Am nächſten Donnerſtag geht Baron von 
Seld auf einige Wochen nach Salzbrunn und als dann beginnt 
er ſeine Miſſion in der Provinz Schleſien. Seit einiger Zeit 
ſchreibt derſelbe, von feinen zahlreichen Freunden dazu getrie⸗ 
ben, an ſeiner Biographie. 

Deer dieſſeitige Bevollmächtigte und außerordentliche Ges 
ſandte bei der nordamerikaniſchen Staatenrepublik, v. Gerolt, 
hat ſich von hier nach dem Rheine begeben. Derſelbe wird 
binnen Kurzem hierher zurückkehren und ſich dann wieder auf 
feinen. Poſten nach Waſhington verfügen. Die Familie deſſel⸗ 
ben dürfte am Niederrheine, wohin v. Gerolt, bekanntlich ein 
geborner Rheinländer, ſie gebracht hat, zurückbleiben. 

Das „C. B.“ ſchreibt: „Hier beſchäftigt das ſeit einigen 


Der 

Berlin, 3. Juli. 
und heute Gegenſtand der Verhandlung vor dem hieſigen 
Kreisſchwurgerichte war, in unſerer Stadt bekannt wurde, 
da hörte man von allen Seiten, neben der Entrüſtung, die ſich 
darüber kund gab, die Anſichten ausſprechen, daß es faſt uns 
möglich ſei, daß ein Vater mit geſundem und klarem Sinne 
im Stande ſei, eine ſolche Gräuelthat an ſeinen Kindern aus— 
zuüben. Die zweitägige Verhandlung hat uns leider eines 
andern belehrt; ſie hat uns gezeigt, daß der Angeklagte das 
ihm zur Laſt gelegte Verbrechen nicht nur mit vollem klaren 
Verſtande ausgeübt, ſondern daß er daſſelbe ſogar vorher 
überlegt hatte. Sie zeigte uns den Angeklagten als einen 
Menſchen, der den ſchrecklichen Muth hatte, die gräßliche That 
zu begehen, aber jetzt ſich nicht ſcheute, durch Trug und Lüge 
ein Abwenden der Strafe zu verſuchen. Der Angeklagte it ein 
Menſch, der eine für ſeinen Stand genügende Bildung beſitzt; 
ſein Geſicht, welches während der ganzen Verhandlung eine 
erſchütternde Kälte behält, zeigt Verſchmitztheit und Tücke, und 
ſein Benehmen iſt gleich dem eines verſtockten Verbrechers. 
Nachdem das Schwurgericht gebildet, werden durch Vernehmung 
des Angeklagten deſſen perſönliche Verhältniſſe feſtgeſtellt. Er 
erklärt, daß er am 11. Mai 1818 hier in Berlin geboren und 
der älteſte Sohn des noch lebenden Seidenwirkers Biermann 
iſt. Sie waren ihrer ſechs Kinder, von denen ein Mädchen 
vor einigen Jahren geſtorben iſt, während die übrigen noch am 
Leben ſind. Biermann beſuchte die Schule vom fünften Lebens⸗ 
jahre bis zum vierzehnten. Er erwarb ſich die gewöhnlichen 
Elementar-Kenntniſſe, brachte es außerdem auch im Lateiniſchen 
und Franzöſiſchen bis zum Ueberſetzen. Mit dem vierzehnten 
Jahre verließ er die Schule, um noch ein Jahr lang, zur Vervoll⸗ 
kommnung im Zeichnen, die Akademie der Künſte zu beſuchen. 
Mit fünfzehn Jahren wurde er eingeſegnet, worauf er, wie er 
ſagt, auf Zureden der Gattin des Steindruckers Lüdicke zu 
deren Ehemann in die Lehre kam, um die Steindruckerei zu 


Tagen bemerkte Verſchwinden eines jungen Kavallerie. Offiziers 
aus vornehmer Familie das Tagesgeſpräch. Es werden die 
verſchiedenartigſten Kombinationen über die Veranlaſſungen 
aufgeſtellt; es hat die meiſte Wahrſcheinlichkeit, daß finanzielle 
Verlegenheiten den Anlaß zu einer Flucht oder zum Selbſt⸗ 
morde gegeben haben.“ 

Unter großer Theilnahme des Publikums und nach zwei⸗ 
tägiger Verhandlung beendete das Kreisſchwurgericht vorgeſtern 
Abend den Prozeß gegen den ehemaligen Lithographen Bier- 
mann wegen des an feinen vier Kindern begangenen Mor⸗ 
des. Die Geſchwornen erklärten denſelben mit abſoluter Ma⸗ 
jorität nicht allein des Verbrechens für ſchuldig, ſondern auch, 
daß die That mit Zurechnungsfähigkeit begangen worden. Der 
Gerichtshof ſprach darauf das Todesurtheil und den Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte aus. Der Rechtsanwalt Wilberg, 
als Defenſor des Angeklagten, meldete ſofort nach Verkündi⸗ 
gung des Urtheils die Nichtigkeitsbeſchwerde an. (Siehe das 
Feuilleton.) 


Hamburg, 2. Juli. Nach und nach treten immer 
mehr Offiziere, die in den Jahren 1848 bis 51 der ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Armee angehört hatten, in die engliſche Fremden⸗ 
legion auf Helgoland ein. Es ſind dies faſt ausſchließlich ſolche, 
die vor 1848 in der preußiſchen oder in der däniſchen Armee 
gedient hatten. Zu der erſtgedachten Kategorie gehören Major 
v. Schroer, ferner der an v. Baſſewitz Stelle als Major des 
erſten Jägerbataillons der Fremdenlegion eingetretene H. W. 
Baldwin, v. Eickſtädt (es dienten zwei von Eickſtädts, Onkel 
und Neffe, beide aus Pommern ſtammend, in der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Armee), Major v. Leitgau, Premier » Lieutenant 
(oder Hauptmann) und Adjutant v. Gerber (eine Zeitlang hier 
in Hamburg auf dem Comtoir eines Schiffsmaklers arbeitend) 
u. A. m. — Von den vor 1848 der däniſchen Armee ange⸗ 
hörenden Offizieren iſt Major von (van) Aller der bekannteſte; 
es iſt derſelbe, der im vorigen Jahre dem Hauptquartier Omer 
Paſcha's attachirt war, nachdem er ſeit dem Jahre 1851 als 
Privatlehrer in der Mathematik hier gelebt hatte. Auch ein 
anderer hier ſeit zwei Jahren als Inhaber eines Geſchäſts 
etablirter ehemaliger Offizier der däniſchen, dann Major in der 
ſchleswig-holſteiniſchen Armee, beabſichtigt dem Vernehmen nach 
der Fremdenlegion ſeine Dienſte anzubieten; dieſelbe würde an 
ihm einen eben ſo beſonnenen als ehrenfeſten und tapfern 
Führer gewinnen. — Wie wir hören, wird jetzt an der Legung 
eines dritten Telegraphendrahtes zwiſchen hier und Berlin ge⸗ 
arbeitet. — Die britiſche Fremden⸗Legion hat Helgoland bes 
reits verlaſſen bis auf eine Wache von 18 Mann. — Es iſt 
intereſſant zu bemerken, wie trotz aller Warnungsrufe in öffent⸗ 
lichen Organen, der Beſuch des Seebades derſelbe iſt wie in 
früheren Jahren. Bis geſtern waren bereits eben ſo viele 
Bäder genommen als 1854 um dieſelbe Zeit und befinden ſich 
unſer Bürgermeiſter mit 3 jungen Töchtern und andere reſpek⸗ 
table Familien aus Hamburg, Bremen, Prag, auch aus Preus 
ßen mit vielen zum Theil ſehr kleinen Kindern unter den Bade⸗ 
gäſten. Man ſpürt das fremde Element kaum auf Helgoland 
und die alte bekannte Gemüthlichkeit hat, Dank den engliſchen 
Behörden und der guten Disziplin, dort eben ſo wenig gelitten 
als das freie ungenirte Badeleben im Allgemeinen. Nach den 
bereits genommenen Quartieren zu urtheilen, wird die Bade⸗ 
Saiſon eine recht gute werden, woran gegenwärtig Niemand 
weniger zu zweifeln ſcheint als die Helgoländer ſelbſt. (N.⸗Z.) 


Deſterreich. 


Wien, 2. Juli. Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt heute 
Abend von Ihrer Reiſe nach Poſſenhofen wieder hier einge⸗ 
troffen und hat ſich ohne Verzug nach Laxenburg begeben. Wie 
es beißt, wird die früber erfolgte Rückkehr der Kaiſerin zur 
Folge haben, daß auch Se. Majeſtät der Kaiſer ſeine Inſpek⸗ 
tionsreiſe um einige Tage abkürzt. Es gehen nur noch zwei 
Kouriere mit Regierungs-Depeſchen für Se. Maj. nach Krakau 
ab. — Mit den Eiſenbahnen kommen und gehen fortwährend 
Urlauber⸗Transporte. Heute wurden bis 3 Uhr bei 6000 M. 
entlaſſene Kapitulanten und Reſervemänner, die großentheils 
aus Steiermark, Kärnthen und Italien kommen, in ihre Hei⸗ 


von Preußen. 
Liebe für ſeine kranke Mutter, damit deren Geſchäft nicht unter⸗ 
gehen möge, in daſſelbe ein. Er half beim Trocknen und 
Rollen der Wäſche; er führte die Kontrole darüber, öbernahm 
die Wäſche von den prinzlichen Hausbeamten, lieferte ſie an 
ſolche wieder zurück und kaſſirte in den letzten Jahren auch das 
dafür zablbare Geld ein. Anfangs war, nach des Angeklagten 
Verſicherung, von einer Entſchädigung, die er für die Hülfs⸗ 
leiſtung beziehen ſollte, keine Rede. Als er ſich aber im Jahre 
1848 verheirathete, verabredete er mit ſeiner Mutter, daß ihm 
eine Baarvergütigung von monatlich 5 Thlrn. gezahlt werden 
ſollte. Außerdem erhielt er für ſich ſelbſt gänzlich freie Station. 
Die Ehe, welche Biermann 1848 mit der, bei ſeiner Mutter 
beſchäfligten, Arbeiterin Erneſtine Landow ſchloß, war ſeinen 
Eltern nicht genehm. Der Angeklagte meint, daß ihm kein 
Grund zu dieſem Mißwollen bekannt ſei, und daß er ſich nur 
denken könne, ſeine Mutter habe gefürchtet, daß er jetzt mehr 
an der Frau hängen werde, als an der Mutter und dem Ge⸗ 
ſchäft. Aus dieſer Ehe ſind vier Kinder hervorgegangen: 
Antonje, Paul, Hermann und Georg. Das älteſte dieſer 
Kinder war zur Zeit der That, im November vorigen Jah⸗ 
res, 5 Jahre und 3 Monate, das jüngſte 1 Jahr und 3 Mo⸗ 
nate alt. 

Präſ.: Wo find dieſe Kinder; find fie vielleicht hier? 

Angekl.: Nein. x 

Präſ.: Wo find fie denn? 

Angekl.: So viel ich gehört, hat ſie der Schlag gerührt. 


v. Thouvenel, hielt geſtern noch eine längere Beſprechung mit 
dem Miniſter des Aeußern, Grafen v. Buol, welcher nicht nur 
Herr v. Bourqueney, ſondern auch Herr Arif Effendi beiwohn⸗ 
ten. Heute iſt Herr v. Thouvenel nach Trieſt abgereiſt, wo er 
ſich auf einem franzöſiſchen Dampfer, der ihn erwartet, ein⸗ 
ſchifft. Die Beſprechungen, die dieſer ausgezeichnete Diplomat 
hier hielt, betrafen die Frage wegen Verbeſſerung der Lage 
der Chriſten in der Türket. Das k. k. Kabinet hat in feiner 
gewohnten Weiſe ohne Rückhalt bei wiederholt vorgekommenen 
Anläſſen ſeine Zweifel ausgeſprochen, daß die Pforte die Frage 
der Emancipation der Chriſten ernſtlich nehme. Eine auf dieſe 
Angelegenheit bezügliche Stelle in der Note des Gr. v. Buol 
vom 20. Mai ſpricht ſich darüber ganz deutlich aus. Es wird 
nämlich darin geſagt: „Wenn Europa ſein Werk nicht unvoll⸗ 
ſtändig laſſen will, wenn es in der That auf die Conſolidirung 
der Türkei, welche von einer wirklichen Verbeſſerung des Looſes 
der chriſtlichen Bevölkerung dieſes Reiches unzerkrennlich iſt, 
einen ernſtlichen Werth legt, ſo werden ſich die garantirenden 
Mächte noch lange in der Nothwendigkeit ſehen, durch minde⸗ 
ſtens einige Kriegsſchiffe, ſo zu ſagen, ihre Anweſenheit in der 
Türkei zu konſtatiren.“ Eine beſtimmte Auskunft, die Herr 
v. Thouvenel hierüber einbolte, bildete den Hauptzweck feiner 
Anweſenheit in Wien. — Fürſt Metternich geht morgen nach 
Königswart und kehrt im Herbſt wieder zurück. — Die den 
Offizieren der mobil geweſenen Truppen ausbezahlten Bereit⸗ 
ſchaftszu agen und ſonſtigen Kriegsgebühren ſind mit dem 
1. d. M. eingeſtellt worden. — So wie die Kriegs⸗Marine 
hat auch die k. k. Donauflottille eine neue Organiſirung zu 
erwarten. Man ſpricht von ſechs neu zu erbauenden Dampf⸗ 
booten für dieſelbe. (Schl. Z.) 
Lemberg, 29. Juni. Se. Maj, der Kaiſer ha . 
ſtadt verlaſen und die Weiterreiſe ul der 3 * 
10. Juli ſoll ſich Höchſtderſelbe nach Wien zurückbegeben. Der Empfang 
des Kaiſers in Galizien, und befonders in Lemberg war enthuſtaſtiſch, und 
ſichtlich befriedigt über die lopalen Manifeſtationen verläßt der Monarch 
das Land. Wir können nicht umbin, die Bemerkung zu machen, daß Se. 
Majeſtät ſich nicht dloß mit der Inſpektion der Truppen und Behörden bes 
gnügten, fondern, ſoweit die Kürze der Zeit zuließ, ſelbſt Einſicht in den 
Gang der Verwaltung nahmen. So erzählt man, daß der Monarch auf 
Veranlaſſung einer bei der Audienz erhobenen Beſchwerde ſich Tags darauf 
ſelbſt an Ort und Stelle verfügte und, nachdem er die Klage gegründet 
gefunden, er den betreffenden Beamten feinen Mißmuth unverdohlen zu 
erkennen gegeben hat. — Die Cholera tritt in Galizien mit großer Hef⸗ 
tigkeit ſeit dem Anfange des Sommers auf und lichtet nicht nur die Reiben 
des Militärs, ſondern auch die des Civils. In Lemberg hat ſie erſt 
ſeit Anfang dieſes Monats den epidemiſchen Charakter angenommen. 


Belgien. 


Brüſſel, 1. Juli. Die erſte Nummer des ruſſiſchen 
Organs „Le Nord“ iſt heute, gemäß dem Verſprechen des 
Programms, erſchienen und hat natürlich ein lebhaftes Gefühl 
der Neugierde erregt. Viele einzelne Nummern ſollen gleich 
früh Morgens an der Kaſſe erkauft worden ſein. Ich habe 
das Probeblatt ſtrenge genug beurtheilt, um jetzt beifügen zu 
dürfen, daß die erſte Nummer vielfältige Verbeſſerungen zeigt, 
und daß der Herr Redakteur aus den ihm von allen Seiten 
gemachten Bemerkungen Nutzen zu ziehen wußte. Der mate⸗ 
rielle Theil des Blattes, und Sie wiſſen, daß ſehr viel daran 
gelegen iſt, nimmt ſich viel beſſer und leſerlicher aus; auch die 
ſpſte watiſche Ordnung der Materien zeigt eine bedeutende Ver⸗ 
beſſerung. Zwar find die aus allen Weltgegenden eingegans 
genen Korreſpondenzen ebenſo gehaltlos als die früheren und 
beſprechen nur bekannte oder gar veraltete Nachrichten, aber 
man darf die vielfältigen Widerwärtigkeiten nicht vergeſſen, mit 
welchen der jetzt allein gebliebene Herr Cappelmans zu käm⸗ 
pfen hatte. Eine ziemlich intereſſante „Revue de Paris“ dient 
als Feuilleton. Auch hat diesmal das Blatt eine eigene tele⸗ 
grapbiſche Depeſche in Mitte von zwei anderen einem hieſigen 
Blatte ohne Angabe der Quelle entnommen. Unglücklicher 
Weiſe verdirbt die Nummer ein zweiter Abdruck des bekannten 


Präf.: Hatten Ihre Eltern die Kinder gern? 

Angekl.: Sie haben ihnen zwar nicht gerade wehe gethan; 
ſo recht lieb aber haben ſie dieſelben nicht gehabt. 

Präf.: Hat Ihre Mutter Sie denn lieb gehabt? 

Angekl.: Nach dem, was ich bisher erfahren, kann ſie 
mich nicht geliebt haben (Senſation). 

Präſ.: Was gaben Sie zum Unterhalt Ihres Haus⸗ 
ſtandes her? 

Angekl.: Nichts. Die Miethe zahlte ein Gönner und 
Wohlthäter, den ich nicht nennen will; den Unterhalt für ſich 
und die Kinder erwarb meine Frau durch Nähen und Plätten, 
Ich aß und trank auch nach meiner Verheirathung bei meinen 
Eltern, kam erſt Abends gegen 10 Uhr nach Hauſe und ging 
am Morgen wieder fort. Manchmal bin ich auch des Nachts 
weggeblieben. 

Präſ.: Wie lange waren Sie in dem Geſchäſte Ihrer 
me rg 

ngekl.: Vierzehn Jahre lang; vom Jahre 1840 bi 
19. September 1854 PR M 2 2“ 

Präſ.: Was fiel an dieſem Tage vor? 

Angekl.: Meine Mutter lief fort, und dies wurde dle 
Urſache, daß ich deren Geſchäſt verlaſſen mußte, 

Der Angeklagte verſichert nun auf weiteres Befragen, daß 
er feine Mutter immer wie ein liebender Sohn behandelt habe. 
Wenn er aber davon geſprochen (in Beziehung auf die ſchlech⸗ 
ten Zeiten), daß es anders werden müſſe, ſo habe ſein Mut⸗ 
ter geglaubt, er wolle ihr Geſchäft an ſich reißen, und daraus 
ſeien zuweilen Zwiſtigkeiten entſtanden. 

Demnächſt verlieſt der Gerichtsſchreiber die Anklage, der 
wir Folgendes entnehmen: Der Angeklagte wohnte in der gro⸗ 
ßen Georgenkirchgaſſe Nr. 35. In der Nähe ſeiner Wohnung 
war diejenige ſeiner Eltern belegen. Am 14. September 
v. J. wurde ihm dort das Haus verboten und zwar aus fol⸗ 
gender Veranlaſſung. 


So lange ſeine älteſte Schweſter lebte, hatte dieſe den 


kowitiſche plume de guerre verräth. Vor lauter Wohlwol⸗ 
len und Mäßigung vergißt „Le Nord“ zu bemerken, daz, wenn 
die ruſſiſche Regierung ſauch einmal die Aus weiſung aller der⸗ 
jenigen aus Belgien forderte, welche zu Gunſten Frankreichs 
ſchreiben, ſie der hieſigen Regierung viei zu ſchaffen gäbe. Oder 
hofft „Le Nord“ durch dieſen zaghaften, inoffenſiven Ton die 
nirgend hier im Lande beſtehenden Sympathien für das Unter⸗ 
nehmen zu gewinnen? (N. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 2. Juli. Die außerordentliche Seſſion des Se⸗ 
nats und des geſetzgebenden Körper wurde heute Mittags 1 
Uhr vom Kaifer in Perſon durch nachſtehende (in ihrem we⸗ 
ſentlichen Inhalte den Leſern durch die geſtrige telegraphiſche 
Depeſche bereits mitgetheilte) Rede eröffnet: 

Meine Herren Senatoren, meine Deputirten! Die wäh- 
rend des Verlaufs unſerer letzten Seſſion angeknüpften diplo⸗ 
matiſchen Unterhandlungen hatten Sie ahnen laſſen, daß ich 
genöthigt ſein würde, Sie wieder zu berufen, ſobald dieſelben 
zu ihrem Schluſſe gelangt ſein würden. Leider ſind die Wie⸗ 
ner Konferenzen außer Stande geweſen, den Frieden herbeizu⸗ 
führen. — Ich komme daher, um von Neuem einen Aufruf an 
die Vaterlandsliebe des Landes und an die Ihrige zu erlaſſen. 

Haben wir es an Mäßigung fehlen laſſen bei Aufstellung 
der Bedingungen? Ich ſcheue es nicht, die Frage vor Ihnen 
Krica teſuchen. Es war etwa ein Jahr verfloſſen, ſeit der 
— begonnen hatte, und ſchon hatten Frankreich und Eng⸗ 
and die Türkei gerettet, zwei Schlachten gewonnen, Rußland 
gezwungen, die Fürſtenthümer zu räumen und feine Kräfte zur 
Vertheidigung der Krim zu erſchöpfen. Endlich hatten wir zu 
unſerm Gunſten die Zuſtimmung Oeſterreichs und die moraliſche 
Billigung des übrigen Europa. 

1 In dieſer Lage fragte uns das Wiener Kabinet, ob wir 
sınllligen würden, auf die bereits vor unſeren Erfolgen im 
gemeinen formulirten Grundlagen zu unterhandeln. Eine 
Weigerung unſererſeits mußte nalürlich erſcheinen. In der 
hal, ſolte man nicht glauben, daß die Forderungen Frank⸗ 
reichs und Englands im Verhältniſſe zur Größe des Kampfes 
und der ſchon gebrachten Opfer ſich gefleigert haben würden? 
Wohlan! Frankreich und England haben ihre Vortheile nicht 
geltend gemacht und ſogar nicht einmal die Rechte, welche 
ihnen frühere Verträge darboten; ſo ſehr lag ihnen am Herzen, 
den Frieden leichter zu machen und einen unläugbaren Beweis 
ihrer Mäßigung zu geben. 

Wir haben uns darauf beſchränkt, zu verlangen: im In⸗ 
tereſſe Deutſchlands, die freie Donauſchifffahrt und einen Damm 
gegen die ruſſiſche Fluth, welche unaufhörlich die Mündung dies 
ſes großen Fluſſes verſtopft; im Intereſſe der Türkei und Oeſter⸗ 
reichs, eine beſſere Verfaſſung der Fürſtenthümer, damit ſie als 
Wall diene gegen dieſe ohne Aufhören ſich erneuernden Eins 
brüche des Nordens; im Intereſſe der Menſchlichkeit und Gerech⸗ 
tigkeit, die nämlichen Bürgſchaften für die Chriften aller Bekennt⸗ 
niſſe unter dem ausſchließlichen Schutze des Sultans. Im 
Intereſſe der Pforte, wie in jenem von Europa haben wir 
verlangt, daß Rußland auf eine angemeſſene Ziffer die Zahl 
der Schiffe beſchränke, welche es, vor jedem Angriffe geſichert, 
im ſchwarzen Meere unterhält, und welche es nur zu einem 
Angriffszwecke unterhalten kann. 

Wohlan! Alle dieſe Vorſchläge, die ich hochherzig nennen 
möchte wegen ihrer Uneigennützigkeit, und die im Grundſatze von 
Oeſterreich, von Preußen und von Rußland felbft gebilligt wor⸗ 
den waren, ſind in den Konferenzen zerronnen. Rußland, das 
theoretiſch eingewilligt hatte, ſeinem Uebergewicht im Schwarzen 
Meer ein Ende zu machen, hat jede Beſchränkung ſeiner See⸗ 
macht verweigert, und wir haben noch zu erwarten, daß Oeſter⸗ 
reich ſeinen Verpflichtungen nachkomme, die darin beſtanden, 
unſeren Bündniß⸗Vertrag offenſiv und defenſiv zu machen, falls 
die Unterhandlungen erfolglos blieben. Oeſterreich, es iſt wahr, 
hat uns vorgeſchlagen, mit ihm die Unabhängigkeit der Türkei 
durch einen Vertrag zu verbürgen, und in Zukunft den Fall, 
wo die Zahl der Schiffe Rußlands die vor dem Kriege beſtan⸗ 
dene überſchreiten würde, als einen Casus belli zu betrachten. 
Die Genehmigung eines derartigen Vorſchlages war unmöglich, 
denn er band Rußland in keiner Weiſe, 


1 der außer dem Haufe 
arbeitete und nur einen geringen Verdienſt hatte, vermochte 
ſeiner Mutter auch nur ein geringes Wirthſchaſtsgeld zu geben 


ohnes gleichfalls Mittagseſſen hinüber zu ſchicken pflegte. 
Wenn nun Biermann's Mutter von ihm Geld verlangte, ſo 
ſchlug er's ihr ab, ungerührt von ihrem Bitten und Flehen, 


ſchlechter begegnet, zuletzt ſogar mißhandelt, und das Br» 
wußtſein dieſer ſchrecklichen Lage verſetzte die bedauernswerthe 


rau zuletzt rzweiflun 
Dr 1 dermaßen in Verzweiflung, 


ſich das Leden zu nehmen. 
zu öffnen, vor dem Königsthore betroffen und an der 
Ausführung ihres Vorhabens gehindert. Biermanns Vater raffte 
ich jetz zu dem Eniſchluſſe empor, feinen undankbaren Sohn 
aus dem Geſchäſte und aus ſeinem Haufe gänzlich zu entfernen, 
Das war jedoch nicht anders möglich, als mit polizeilicher Hülfe. 
lichsdeſtoweniger fand ſich Biermann am 15. und 16. Sep⸗ 
lember in der elterlichen Wohnung wieder ein, ſo daß zuletzt 
sichts weiter übrig blieb, als ihn mit Gewalt vor die Thür zu 
ben. Seitdem ergab er ſich dem Nichtsthun. Nahrungs⸗ 
augen hatte er übrigens nicht, denn er hatte in dem Geſchäſt 
feiner Mutter für ſich 140 Thaler haar erſpart, d. h. er hatte 
um fo viel die Einfünfte ſeiner Mutter gekürzt. Dieſe 140 Thlr. 
ahm er am 14. September mit ſich und am Tage ſeiner Ver⸗ 
aſtung waren davon noch 100 Thaler in feinem Befig. Von 
em Tage an, wo ihn fein Vater noihgedrungen vor die Thür 


und wir ſchienen im | 


Gegentheil fein Uebergewicht im Schwarzen Meere durch eine 


Uebereinkunſt zu ſanktioniren. 


Der Krieg mußte ſeinen Fortgang haben. Die bewunderns⸗ 
werthe Hingebung der Armee und der Flotte wird bald, ich hoffe 
es, ein glückliches Ergebniß herbeiführen; an Ihnen iſt es, mir 
die Mittel zur Fortſetzung des Kampfes zu geben. Das Land 
hat ſchon gezeigt, wie groß ſeine Hülfsquellen und ſein Ver⸗ 
Es hatte, vor einigen Monaten, ſieben⸗ 
zehnhundert Millionen mehr angeboten, als ich ihm abverlangte: 
ein Theil wird genügen, um feine militärifche Ehre und feine 


trauen zu mir waren. 


Rechte als große Nation aufrecht zu erhalten. 

Ich hatte beſchloſſen, mich inmitten dieſer tapferen Armee 
zu begeben, wo die Anweſenheit des Souverains einen glückli⸗ 
chen Einfluß zu erzeugen nicht verfehlt haben würde; und ich 
wäre, Zeuge der heldenmüthigen Anſtrengungen unſerer Sol— 
daten, ſtolz geweſen, ſie leiten zu können; aber die wichtigen im 
Auslande verhandelten Fragen ſind noch immer in der Schwebe 
geblieben, und die Beſchaffenheit der Umſtände hat im Inneren 
neue und wichtige Maßregeln erheiſcht. Mit Schmerz habe ich 
daher dieſes Vorhaben aufgegeben. b 

Meine Regierung wird Ihnen vorſchlagen, das jährliche 
Rekrutirungs⸗Geſetz zu votiren. Es wird keine außerordentliche 
Aushebung ſtattfinden, und man wird die gewöhnlichen Wege 
einſchlagen, welche für die Regelmäßigkeit der Verwaltung das 
Votum des Geſetzes ein Jahr im Voraus nöthig machen. 

Statten wir zum Schluſſe, meine Herren, hier feierlich einen 
gerechten Tribut des Lobes denen ab, die für das Vaterland 
kämpfen; ſchließen wir uns ſeiner Trauer um jene an, deren 
Verluſt es beklagt. Das Beiſpiel fo vieler Selbſtverleugnung und 
Standhaftigkeit wird der Welt nicht umſonſt gegeben ſein. 
Mögen die nothwendigen Opfer uns nicht entmuthigen; denn, 
Sie wiſſen es, eine Nation muß entweder jeder politiſchen 
Rolle entſagen, oder ſie muß, wenn ſie den Trieb und den 
Willen hat, gemäß ihrer hochherzigen Natur, ihrer Geſchichte 
ſeit Jahrhunderten, ihrem providentiellen Berufe zu handeln, 
ſie muß von Zeit zu Zeit die Prüfungen zu ertragen wiſſen, 
welche allein ſie ſtählen und ſie zu dem Range erheben können, 
der ihr gebührt. Vertrauen auf Gott, Beharrlichkeit in unſe⸗ 
ren Anſtrengungen, und wir werden zu einem des Bündniſſes 
zweier großen Nationen würdigen Frieden gelangen. 

Bezüglich des Tagesbefehles, den Kaiſer Franz Joſeph 
in Betreff der Reduktion der Armee in Lemberg am 24. Juni 
erlaſſen, bemerkt das Paps heute Folgendes: „Der Satz, wo⸗ 
mit dieſer Befehl ſchließt, giebt ſehr deutlich zu verſtehen, daß 
Oeſterreich nicht geſonnen ſſt, die zuletzt beurlaubten Soldaten 
jo bald wieder einzuberufen, und bildet einen ziemlich kontra⸗ 
diktoriſchen Kommentar zu den Erklärungen, welche Oeſterreich 
von freien Stücken den Weſtmächten gegeben hat. Die neue 
Haltung Oeſterreichs iſt um ſo geeigneter, zu befremden, da es 
vorgiebt, feſt an der Allianz vom 2. Dec. halten zu wollen. 
Allein die Dankſagungen des Fürſten Gortſchakoff geben hin⸗ 
länglich kund, welche Art von Dienſt Oeſterreich im Augen⸗ 
blicke der Allianz und ſich ſelbſt leiſtet; denn es kann ſich nicht 
verhehlen, daß hinſichtlich der Neutralitäts⸗Politik der Vortheil 
lediglich auf der Seite Preußens iſt, welches nie von der 
Linie, die es ſich vorgezeichnet, abgewichen iſt, und im Augen- 
blicke auf den deutſchen Bund einen Einfluß ausübt, der ſtets 
die Folge der Konſequenz und Ausdauer iſt.“ 


Amerika. 
Der Newr York Weekly Herald vom 30. Mai d. J. ents 
hält unter der 


So kam der 
Biermann's Frau war ſchon früh aus⸗ 
gegangen, um eine Näheſtelle wahrzunehmen. Der Angeklagte 
blieb mit ſeiner Schwägerin, Pauline Landow, und mit den 
Kindern in der Wohnung zurück. Gegen Abend ging auch 
Pauline fort, nachdem fie das jüngſte Kind zu Bette gebracht 
hatte. Nach drei Stunden zurückkehrend, fand ſie die Zimmer⸗ 
thür verſchloſſen. Ein herbeigeholter Schloſſer öffnete. — Die 
Wohnung war leer, der Angeklagte und die vier Kinder waren 
ſort. Gleichzeitig fehlte ein Waſchkorb; die darin befindlich ge⸗ 
weſene Wäſche war ausgepackt. Pauline fragte bei den Eltern 
nach: aber hier wußte man von den Kindern, wie von dem 
Vater nichts. Darauf eilte ſie zu der Mutter der Kinder, um 
dieſe von dem beängſtigenden Vorgange zu benachrichtigen, und 
ſodann begab ſie ſich ins Büreau des Polizei⸗Lieutenants Hoehne 
und machte auch hier Anzeige. Wäbrend alles das geſchah, 
erſchien Biermann plotzlich in der Wohnung feiner Eltern. Er 
war allein. Eine Unterredung ſeiner Mutter unter vier Augen, 
die er verlangte, wurde nicht gewährt. Man fragte ihn: „Wo 
haſt Du die Kinder?“ Er antwortete eintönig: „Die habe ich 
ermordet!“ Sein Aeußeres verrieth keine Gemüthserregung; 


deshalb glaubte man auch dieſen fürchterlichen Worten nicht. 


In ſeiner Wohnung angekommen, 
Lieutenant abgeſandten Schutzmann 
den Kindern fragte, ſagte er, er wolle fie holen. In Begleis 
tung des Schutzmannes ging er darauf die Königsſtraße ents 
lang; beim Polizei⸗Büreau vorüberkommend, trat er jedoch hin⸗ 
ein und klagte ſich als Mörder an. Er erklärte, er habe ſeine 
vier Kinder ertränkt. Jetzt erfolgte natürlich ſeine Verhaftung. 
(Schluß folgt.) 


fand er einen vom Polizei⸗ 
vor. Als auch dieſer nach 


gebens ſchuldig erklärt werden, und verfällt im Fall der Ueberz 
führung in eine Strafe von nicht weniger als 10 und nicht 
mehr als 50 Dollars. 4) Ueber alle in dieſes Geſetz ein⸗ 
ſchlägigen Fälle haben die Friedensrichter Recht zu ſprechen. 
5) Dies Geſetz ſoll an und mit dem erſten Tag des Monats 
Junius 1855 in Kraft treten. 

— —— — — ——— 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 5. Juli. Geſtern in der Mittagsſtunde hat ſich ein 
bier zur Dienſtleiſtung kommandirter Offizier vom Seebataillon, St., 
auf eine eigenthümliche Weiſe das Leben genommen. Er beſtieg die noch 
im Bau befindliche Langebrücke in einem Augenblicke, als die dabei ſonſt 
beſchäftigten Arbeiter nicht gegenwärtig waren, und zerſprengte ſich mit 
einem Terzerolſchuß in den Mund, den Kopf. Der Körper, welcher rück⸗ 
lings ins Waſſer ſtürzte, wurde aufgefiſcht. In einem Portmonnaie, das 
in den Kleidern ſteckte, ſollen ſich etwa 20 Thlr. vorgefunden haben. 


*Die Verhandlung des Kongreſſes für die innere Miſſion über die 
Fürſorge, weiche die Kirche den Gefangenen und entlaſſenen Sträflingen 
— angedeihen zu laſſen die heilige Pflicht habe, hatte vorgeſtern 

bend die Räume des Eliſabethſaales Kopf an Kopf gefüllt. Der An⸗ 
ſtaltsprediger Pippow aus Anklam legte die Noth der Gefangenen 
und entlaſſenen Sträflinge in warmen und beredten Worten dar. 
Es ward beſchloſſen, den Herrn Miniſter des Innern in einer Adreſſe zu 
bitten, daß in Zukunft bei Anſtellung der Gefängniß-Direktoren 
ſowohl als der Wärter und Aufſeher bei gefunden und kranken Zücht⸗ 
lingen vor allen Dingen auf die wahrhaft chriſtliche Gefinnung derfelben 
gerückſichtigt werde. Auch erklärte die Verſammlung einmüthig, daß ſie 
binfort für die entlaſſenen Sträflinge und die Angehörigen der Gefan⸗ 
genen ſorgen wolle. — Mit Geſang und Gebet ward die Verſammlung 
durch den Vorſitzenden des pommerſchen Provinzial⸗Vereins, Konſiſtorial⸗ 
Rath Kundler, begonnen und beſchloſſen. 

Die geſtrige Paſtoral⸗Konferenz im Eliſabethſaale begann zuerſt mit 
einer erbaulichen Schriftauslegung des Archidiakonus Zöller aus Greif⸗ 
fenberg über 1 Joh. 2, deren tiefen Eindruck durch keine weiteren Dis⸗ 
kuſſionen zu verwiſchen beſchloſſen ward, und verſtattete dann dem Miſ⸗ 
ſionar für Iſrael, Prediger Crieger aus Berlin, das Wort, der in 
begeifterten, eindringlichen Worten die Bedeutung des Volks Iſrael für 
die Kirchen⸗ und Weltgeſchichte darlegte. 


** Durch den Ankauf des Kammrath'ſchen Grundſtücks mit der 
Trockenſtelle am Frauenthor von Seiten des Magiſtrats iſt wieder eins 
von den Hinderniſſen beſeitigt worden, die der projektirten Verlängerung 
des Dampfſchiffbollwerks bisher noch im Wege ſtanden. 


* Sr. Majeftät Fregatte „Thetis“ iſt geſtern im Swinemünder 
Hafen vor Anker gegangen, um, wie der „Nod.“ von dort gemeldet wird, 
den Reſt des Seebataillons (2) an Bord zu nehmen und demnächſt 
eine Uebungsfahrt anzutreten. 


„Der heutige Staats⸗Anzeiger publizirt die Allerböchſte Beſtätigung 
der Statuten der ſich hier gebildeten See- und Fluß verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Pomerania“. 

** Sräulein Jobanna Wagner hat geſtern in der Parthie der 
Klptämneſtra ihr erfolgreiches Saffpier an biefiger Süße beſgloſen. 
Wie wir hören, wird die gefeierte Künſtlerin kein neues Gaſtſpiel an⸗ 
treten und den Reſt ihres Urlaubs der Muße und Erholung widmen. 
Johanna Wagner mag in mancher Stadt eine ihrem Rufe und ibren 
Verdienſten entſprechende Aufnahme gefunden haben, der Enthuſiasmus, 
der ihr hier entgegengetragen wurde, iſt ein ſo wahrer und herzlicher 

eweſen, daß idr das Stettiner Gaſtſpiel ein ſehr angenehmes geweſen 
ein wird, und um ſo mehr, als auch die Direktion an Aufmerkſamkeiten 
aller Art es nicht fehlen ließ. So fand ſie z. B., als ſie geſtern Abend 
im Theater in ihr Zimmer trat, daſſelbe in verſchwenderiſcher Fülle mit 
Blumen und Guirlanden ausgeſchmückt, was übrigens auch zum Preiſe 
des nicht minder berühmten Roger geſchehen war, und ſo wurde ſie auch 
ſpäter noch durch ein von der Direktion veranlaßtes Ständchen auf das 
angenehmſte überraſcht. Das Gaſtſpiel der Wagner iſt übrigens in dieſer 
Saiſon der letzte Glanz unſeres Stadttheaters geweſen, da am 15. d. M. 
ſowohl Schauſpiel wie Oper definitiv für Swinemünde eingeſchifft wird, 


Vermiſchtes. 


* In dieſen Tagen iſt auf dem Gute Leng am Goplo⸗See in 
der Nähe eines grünen zirkelrunden Erdwalles ein beſonders für Numis⸗ 
matiker höchft intereſſanter Fund gemacht worden. Es hat dort nämlich 
der Pflug einige Hände voll, mit ſeltenen Charakteren und Schriftzügen 
geprägter ſilberner Münzen berausgeworfen. Bei einer weiteren nur 
oberflachlichen Nachſuchung fand man noch die Reſte eines Halsſchmuckes, 
einen filbernen Ring nnd verſchiedene Stücke einer Urne. Ein Numis⸗ 
matiker aus Bromberg, Julius Koſſarski, dem der Beſitzer des Gutes 
von dem ſeltſamen Funde Nachricht gegeben, erklärte alsbald nach Be⸗ 
ſichtigung der wenigen wohlerhaltenen Exemplare die Münzen für ſolche, 
welche innerhalb der Jahre 900 bis 1050 geprägt worden ſind. Es be⸗ 
finden ſich darunter deutſche, engliſche und polniſche Münzen; die deut⸗ 
ſchen rühren aus der Zeit der deutſchen Kaiſer Heinrich, die engliſchen 
aus den Zeiten Ethelred's (978 — 1016), welcher Name in der Ums 
ſchrift noch ſehr deutlich zu leſen, und Kanut's (1017 — 1035). Eine 
kleine polniſche Silbermünze rührt aus den Zeiten Mirislaw's I., Her⸗ 
zogs von Polen (960 - 992) her. In dem Funde waren aber auch einige 
ganz unbekannte Exemplare, z. B. einige mit der Umſchrift O dalrich, 
und dann mehrere namenloſe mit merkwürdigen Thiergeprägen, Kreuzen 
zc. vorhanden. Die gefundenen Scherbenſtücken erklaͤrte er. Koſſarski 
als zwei beſonderen Urnen angehörige, und dies, ſowie der Umſtand, daß 
viele Münzen, welche gewöhnlich in ſolchem Funde noch enthalten ſind, 
wie z. B. kufiſche (arabiſche), fehlen, berechtigen zu dem Schluß, daß der 
größere Theil dieſer ſeltſamen Münzen noch in der Erde verborgen liegt. 
Da jener grüne Erdwall nichts anderes als ein alter Heidenaltar oder 
der Grabhügel eines Helden oder Fürſten iſt, fo dürfte eine weitere 
Nachgrabung gewiß lohnend ſein. 

Ein großer und zwar viel bedeutenderer Fund ähnlicher Münzen 
wurde vor Kurzem auf dem Gute Rychnow bei Culmfee gemacht; es 
ſind jedoch dieſe Münzen größtentheils ins Ausland gegangen und nur 
wenige Exemplare davon nach Bromberg in Beſitz des Herrn Koſſarski 
gelangt. Dieſe Münzen find alle wohl erhalten und gehören ebenfalls 
der Zeit der engliſchen Könige Ethelred und Kanut, den deutſchen Kai⸗ 
ſern Heinrich, Otto und Wenceslaus (zugleich König von Böhmen) an. 
Die meiſten Münzen tragen die Inſchrift St. Colonia und find alſo zu 
Köln geprägt. Sehr ſchoͤn ſind die kufiſchen (arabiſchen) Münzen erhalten, 
von denen, wie immer, mehrere gefunden werden. 

Heute Nachmittag — ſchreibt die „Weim. 31g.“ unter dem 29. 
Juni aus Ilmenau — kam ein Fall vor, der vielleicht nie dageweſen, 
ſo lange das Waidwerk betrieben wird. Im Manebacher Thale, der 
großen Douche gegenüber, ſind Leute mit Heumachen beſchäftigt, als 
Einige in der dicht an den Wieſen vorbeifließenden Ilm ein ſtarkes Wild 
gewahren, das bis dicht an den Kopf im Waſſer liegt und von Zeit zu 
Zeit einmal brüllt. Die Leute nähern ſich dem Thiere, und da es ru⸗ 
big liegen bleibt, verſuchen fie, es durch ein Stückchen Brod herbeizu⸗ 
locken. Das Tbier erhebt ſich und geht im Waſſer bis auf ungefähr 
zwei Schritte dem Ufer zu, wendet ſich aber dann wieder und geht 
ſtromaufwärts langſam weiter. Nunmehr gewahren die Leute, welche 
das Wild bisher für angeſchoſſen hielten, daß am Hintertheile der Kopf 
eines Hirſchkalbes bervorragt. Das Leiden des Thieres ahnend, folgten 
ihm die Leute, bis es ſich wieder legte. Ein Tagelöhner geht hierauf 
behutſam ins Waſſer, nähert ſich dem Thiere und greift mit möglichſter 
Schonung zu ihm, was es ſich ganz rubig gefallen läßt. Der Mann 
findet, daß das Kälbchen nicht zur Welt kommen kann, weil die Vor⸗ 
derläufe in unregelmäßiger Lage ſich befinden. Er legt die Läufe, ſo 
gut er es kann, zurecht, und ſofort wird das Thierchen, jedoch bereits 
verendet, geboren. Das alte Thier wendet ſich alsdann dem Manne zu, 
als wollte es ihm für die Befreiung von feinen Leiden danken, gebt 
fort und endlich aus dem Waſſer in den Wald hinein. Das Kälbchen 
haben die Leute auf einem Heuwagen mit in die Stadt genommen und 
an den Förſter Möslin abgeltsſert. Es fol außergewöhnlich groß fein 
und mindeſtens 30 Pfund wiegen. 
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* Die Schreibſeligkeit und Langeweile der Mannſchaft von der 
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Officielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung, 


1 den 
Remonte⸗Ankauf pro 1855 betreffend. 
Regierungs⸗Bezirk Stettin. 

Zum Ankauf von Remonten im Alter von 3 bis ein⸗ 
schließlich 6 Jahren find in dieſem Jahre in dem Be. 
zirke der Königlichen Regierung zu Stettin und den 
angrenzenden Bereichen wiederum nachſtehende, früh 


Morgens beginnende Märkte anberaumt worden, und 
war: 
g den 3. Auguſt in Grimmen, 
„ 4. „Greifswald, 
6. „Demmin, 
2 «le „Schwichtenberg, 
8. =. = Treptow a., T., 
10. „Iven, 
11. „Anklam, 
13. „Ueckermünde, 
„16. Strasburg, 
17. — n 
„20. „Angermünde, 
„ 22. Königsberg i. Nm., 
„ 25. »PNaugard, 
„3. Septbr.⸗ Cammin, 
„ 4. „Treptow a. / R., 
Cörlin 


= 6. = 2 5 
Die von der Militair-Commiſſion erkauften Pferde 
werden zur Stelle abgenommen und ſofort baar be⸗ 


zahlt. 

Die erforderlichen Eigenſchaften eines Remontepfer⸗ 
des werden, als hinlänglich bekannt, vorausgeſetzt. 

Zur Warnung der Verkäufer wird nur noch bemerkt, 
daß Pferde, deren Mängel den Kauf geſetzlich rückgängig 
machen, und Krippenſetzer, die ſich als ſolche innerhalb 
der erſten 18 Tage herausſtellen, dem früheren Eigen⸗ 
hümer auf eine Koſten zurückgeſandt werden. 

Mit jedem erkauften Pferde find eine neue ſtarke lederne 
Trenſe, eine Gurthalfter und zwei hanfene Stricke, 
ohne beſondere Vergütigung, zu übergeben. 

Berlin, den 22ſten März 1854. 

Kriegs⸗Miniſterium. 
Abtheilung für das Remonte⸗Weſen. 

(gez.) v. Dobeneck. Mentzel. v. Colomb. 


— — ͤ ã8ä j4 ͤÄ—v—— 


Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbahn. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniß 
es Publikums, daß unſere Güter⸗Expe⸗ 
Nitonen gügewieſen find, künftig Fäffer mit Flüſſig⸗ 
keiten nur dann zur Weiterbeförderung anzunehmen, 
wenn Zapfen» und Spundlöcher verblecht ſind. 
Stettin, den 30ſten Juni 1855. 
5 Direktorium 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
Kutſcher. Witte. Metzenthin. 
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Von Stettin 
nach Wollin und Cammin 


jeden Dienſtag, N 
San 11½ Uhr Vormittags. 


Sonnabend, 


Das Personen- Dampfschiff 
„Die Dievenow““ 

ze fährt bis auf Weiteres 
vom Aten Juni bis 14ten September regelmäßig: 
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Von Cammin 


nach Wollin u eee eee 
eb d Stettin In einer gebildeten Familie 


jeden Montag, 
Mittwoch,] 9 Uhr Vormittags. 
Freitag, 


Dauer der Fahrt: 


zwiſchen Stettin und Wollin ca. 3 Stunden, zwiſchen Wollin und Cammin ca. 1½ Stunden. 


Billets ſind am 


Das Paſſagier-Gepäck muß mit dem Namen 
ſein und eine Stunde vor 


bei der Abgabe ein ſpezielles Verzeichniß übergeben werden, ſonſt 

Näheres ergiebt der Hauptfahrplan am 
nach den Badeörtern Misdroy und Nemendorff finden in Wollin prompte und billige 
außerdem iſt während der Badezeit eine regelmäßige 


Wollin und Misdroy: 


Paſſagiere 
Fuhrgelegenheit; 


Abgang von Wollin: 
gleich nach Ankunft des Schiffes. 


Jede beliebige Auskunft erhält man; in Wollin bei Herrn 
Cammin⸗ 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


Bord des Schiffes zu löſen. 
1 der Reiſenden und mit dem Beſtimmungsort bezeichnet 
Abgang an Bord des Schiffes gebracht werden; ſind es mehr wie drei Collh, muß 


erfolgt die Annahme nicht. 
Bord des Schiffes. 


Poſtverbindung zwiſchen 
Abgang von Misdroy: 


s uhr Morgens, zum Anſchluß an das Schiff. 


G. Koeppe, 
W. John, 


J. F. Braeunlich, 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


Das Dampischill- „Stralsund“, 
geführt von Capt. G. Mierendorff, fährt von jetzt ab 
regelmäßig bis auf Weiteres: 
jeden Montag und Donnerſtag früh 6 uhr 
von Stralſund nach Putbus, Swinemünde und 


Stettin; 

jeden Dienſtag und Freitag von Stettin 

nach Swinemünde, Putbus und hier. 

Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen, und 
bei den Agenten des Dampfſchiffs, Herren: E. M. 
Brunnhoff in Stettin, Konſul A. Marius in 
Swinemünde, Rohde in Putbus, Franz t- 
cher hier in Stralſund, ſowie an Bord des Schiffs 


zu erfahren. 
Eine gute Reſtauration befindet ſich am Bord. 
Stralſund, den 20ſten Juni 1855. 1 
Die Bevollmächtigten. 


Su bhaſta tiv nen. 
Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Kreis» Gerichte, Abtheilung 
für Civil-Prozeßſachen zu Stettin, fol das in Gra⸗ 


Berantwortlicher Redakteur: A. P. G. Effenbart in Stettin. 


bow unter No. 7 belegene, dem Kaufmann Hans Her⸗ 
mann Ludwig Weber zugehörige Grundſtück, abgeſchätzt 
auf 5343 Thlr. 10 fgr., zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen im Büreau V. einzuſehenden 


Taxe, i 
am 13ten September 1855, 


Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
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Auktion en. 


Auktion am 7ten Juli c., Vormittags 9 Uhr, Breiter 
firaße No. 371, über Uhren, Kleidungsſtücke, Leinen⸗ 
zeug, Betten, wenig gebrauchte mahagony und birkene 
Möbel, als: Sopha's, große Spiegel, Spiegel“, 
Schreib-, Wäſch⸗, Kleider- und Küchenſpinde, Tiſche, 
Stühle, Haus- und Küchengeräth; . 

um 11 Uhr: ein großer Kaffeebrenner und eine Ziege. 

Reis ler. 


Werkäufe beweglicher Sachen. 

7 22 8 8 8 — ——— 8 5 8 5 
w Die neueften ER 255 
® Papiertapeten u. Borden 3 


empfiehlt zu den diliigſten Preiſen 
C. R. Wasse, Rödenberg 325. 
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Schnellpreſſendruck und Verlag von A. 9. 6. Effenbart in Stettin. | 
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Frische Hummern 


U Sd ld 


42 n in 
Truchot's Heller. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


der Hausfrau, oder zur Führung ber mi 

auch zur Pflege der Kinder oder eines alten pan 

ſucht eine unverheirathete Dame, welche bereits in 

ähnlichen Verhältniſſen mehrere Jahre wirkſam war 

aan et * näherer Angabe des 
reiſes nimmt die edition d. 

N. N. Stettin entgegen. . e ont an 775 


Agentur⸗ und Beſchäfti . 
hr nee 


Ein von hochſt. Perſ. beſtens empf., mit den > 
ſtigſten Atteften verſ., auch kautionsf. 3 
gef. Alter, welcher viel Lokalkenntniß in Stettin und 
Umg. bef., erbietet ſich zur Uebernahme von Agenturen 
oder Beſchäftigung auf ganze oder halbe Tage, auch 
einzelner Geſchäfte für Gewerbetreibende, z. B. die 
. e und 1 e Forderungen, und er⸗ 
tet gef. Adr. in der Exped. der Po i 
unter 8. A. 13. 4 eden Seitung 


Anzeigen —— Inhalts. 
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Photographien auf Leine wand (Panoty- Ki} 
Ds pie) und Papier, ohne Retouchement, 80 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl x4Q 
zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier 
aufgestellt welches täglich in den Stun- ©@ 
den von 10—3 geöffnet ist. 8 


C. K. Wigand, 


Magazinstr. No. 257. 


Zur Vermittelung von Güter- und Mun 
1 n ser- 
Kauf- und Tauschgeschäften, so wie von — 
theken- Geschäften empfiehlt sich 


J. L. Pfotenhauer, 


concessionirter Commissionair. 


Die Verlegung meiner Wo 
9 Roßmarkt No. 758 ala 15 ur 


N hiermit ergebenſt anzuzeigen. — 5 
zeitig mache ich hierdurch bekannt, Yet — 
bei günſtiger Witterung das mechaniſche Volzenſchießen 
in Grabow auf dem Bauhofe des Zimmermſtr. Lange 
dem Friedrichs-Saal gegenüber, ſtattfinden wird. 
A. Heinrich, 
konzeſſionirter Zettel⸗Anſchläger. 
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